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Kenne Sie 
Rehe? 
Noch immer sind viele Jäger der irrigen Mei­
nung, eigentlich alles über (ihre) Rehe zu 
wissen. Verallgemeinerungen sind an der Ta­
g('sonlnung, Verunglimpfungen "Andersden­
kender" ühlich. Um so gröfkr ist die Ver­
wunderung, wenn das Rehwild selbst wieder 
duma) alles üher den Haufen wirft. 

Dr . Stefan rellinger 

W
er lIIiilhle hl'7lVei ­
fl'll1. dag da~ Rcli da~ 
<Im mei~If'11 "hc­

ffllSlhle" Wildtier Fump<!\ ht! 
F~ hillgq;cl1 ill~ dil~ il111 be~leJ1 

.. CI forw hll'" Wildlier 711 hezl'iLlI -
11<'11 wiire f,llst h . 7.lIvid ilU~ der 
mO- lIl1d i)kologie de~ Rehwilde~ 
i~lllf)lh iml1ll'r IIl1hekalll1l und 
(' ~ i\l heeilHlr 1Il kend, wie häufig 
\1 heil1har wid('r~prikhlitlle For­

~d 1IIIlg~erg('hll i~~l' d( lkumel1-
lief"! werdel1. I )ic~ allerding~ 

nichl, weil Wildhiologl'lI IIl1d 
lagdwh~ell~l hilfllcr \chletlll al ­
heilen. ~1l1)(1!'rJl weil Rehe. je 
l1iltll iirtlitllell (;e!!f'lwn1wil!'l! 
allf ver~rhiedeJle iikolotJj~( 1)1' 
TIl1rltll~gliil~l'1l offellhar vrillig 
iiI11f'r~(hil'dliLh reOl 'ieren. 

).I~ (T~le markOlIlIe For­
~r IlIlIlg~ergdllli~ "jiingerer Zeit", 
da\ l1il ht 11 ur die Figl'ri~dle Reh­
welt ill~ WOInkel1 hradlll', w;lr jl'­
Ile~ von der d;iJ1i~l hl'J1llillhiJ1~el 
I~illri im .I,lllrl' 195]. Diil1i\dle 
Wissemc!lafller Vl'rSUcllll'11 (Ir)rl, 
Rehwild nliiglich~l genall 711 

z;ilrll'II . l\mrhlief~clld hl'lllii 11 I l'1I 

~irlr die Ikleiligll'Il, auf der Ilal ­
hilIseI ('iI1C1l '1()lalaIN'hlll, 
dmrtI7.uflihren. Der Verlauf \\',11 

verhliiffelld: NOIChdclll ll1illl hl'­
reil~ dil~ Preifachc(!) de~ 7uvm 
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ge/ähllen Ikslilnde~ erlegllwl!e, 
warcll ;ruf Kali; norh illlJller fri ­
~l he [(ehwildfiihrlell Z\I finderr. 

In die~elll Stil könnle man 
weitere mehr oder weniger iih ' r­
ra~cllende For~chung~elgehlli~­

~e der lel 71en.Jilhr7ehllle ,lI1ein­
anderreihl'll . DOlh tllll lIichl 
vielleichi Sc!IOIl Bekanlll('~ wie­
der ;rllf7uw;irmell IIl1d lllll Olm 
(Rehwild-)Puls der Zeit 711 ~eill, 

mll hier ühpreiJ1e [(eihe \'nll For­
~dlllllg~ergl'llIli~~ell alls lallfell ­
deli oder illllerhillb der lel71ell 
lilhre lJeellc!elell Projeklell refe­
riert werdelI. die iihenviegelld 
im RallllH'1I der 7weitell "Euro­
p;iiscllen Rehwildlagllllg" 19114 
ill IIrixen/ 'iüd ti rol vnrge~tl'1I1 

lind di~kllljpri WUl<1f'1I (S. S. J'i\. 

Pie drille h'I,III\I,llluIIg die\l'1 
MI fand er~l im t-.lärz 1997 ill 
Norwegell ~IOIll - auf die ErgelJ­
lIi~se dmf mOln ge~palllli SeilI. , 

Thurgauer Kitzraten 
tvlille der HOer lahre schieIl l'~, 

ah daR im Nordmlt'1l dt'r 
ScllWl'iz, lIill1lelltlirh im Killlion 
ThurgilU, die [(ehwildpopulali -
1111 7;rhll'lIm;mig riidd ;irlfig ~l'i. 

ohwohl die i\1J\clIlIJ~qllfllen 

7urückg('~tllr,llIhl WUI dl' ll. 
Dir'\ nahm mall 711111 1\111.11, 

ein Fllr~chung~pr(ljl'kl 7U ~lar-

11 '11 , i,;'7lcm die Nilt!lwudr\Jilten, 

(Kit ze pr(l t-.I u ller! ier lind pro he­
olJildllell'r Geifq erf;IRI werden 
~olltl'n. J)il~ Klima im Kanloll 
'1 hurg,lu isl mit achl bis Ill'un 
( ;rild Cel~iu~ J;rhre~durch ­

~cllIlil!~temperalur mild und 
mil 90(J hi~ I (JOO 111111 1;rIHemic­
del~lhlag mimig lIil'ders<.hlilgs­
rcidr. Die mittlere 1 Wlre Ü. NN 
hellägt 4R4 Meter, Wald bedeckt 
711 2 ~ Pro7CIIl die I,llllbrhilfi 
ulld hielel ilufgnlllli ~einl'r klein­
I,illllligell Verleilullg viele 
(;rcIl7Iiniell . ILI dm 1;rlrrRIl VIlII 

I'/Ho hi~ l11IJ.~ IIp!j!'r(C'1l !;igl'r;l\ls 
ill Revielell inl Septl'lll!Jer alle 
lIeo!JilchlulIgell von t;eil~ell IIl1d 
1, IT7eJ1. Imge~illlli wurde der I\n­
hlick VOll 'i 110 l;eill,ell lind 4425 
Kil7ell gemeldet. 

Es wurde uI11er~lI<.hl, ob cill 
7.mamlllellhallg 7wi~chell deli 
Wildbeollilchlullgl'1I und IlO 
ver~c1liedenen Eil1nul~größl'n 

he~lalld . Bei diesen Variablen 
wurde vor alll'1l1 die Bedeutullg 
VOll kI i ma tischeIl t ;t'gehenlll'i­
lell wie Niederschlilgsmel1ge, 
'l\' llljlelalur im .Iahrl'sscilIlitl 
und währelId einzelner Munate, 
f)iluer der ScilIleedecke, Zeit-

Rehwild ist stets für Überra­
schungen gut: Während das ei­
ne Stück einen nur etwa hektar­
großen Einstand über Jahre hält, 
wandert ein anderes über zehn 
Kilometer weit. Sind in der 
Schwäbischen Alb Rehböcke 
durchschnittlich etwa drei Kilo­
gramm schwerer als Ricken, sind 
im Südtiroler Hochgebirgsrevier 
beide Geschlechter etwa gleich­
schwer. Leben hier BO Stück 
Rehwild auf 100 Hektar Wald, 
sind es dort nur acht oder weni ­
ger, und während in einem Re­
vier der Zuwachs um etwa 130 
Prozent pendelt, liegt er in ei­
nern anderen nicht einmal bei 
der Hälfte lISW, Eine phantasti­
sche Wildart - oder? 
FOfm,: 8 WIN SM"NtI- STEII~S (2), 
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punkt der vollen Löwenzillln­
hlüle usw. ill~ i\lI~dru(k de~ Kli-
11l;r~ Iwobildlle!. Aber auch ein 
Zu~alllllll'nhil"g der Kitaaten 
mit den gellleidelen Kilzverlu­
Stl'lI durch 11l'lllllallll (lokale Un­
lerschiede) ~owie eier Arllahl der 
Fliclr~l', die dem Verkehr Will 



Opfer fielen, al~ Gradmes~er der 
Fudmlichle wurde unler ande­
rem unler~uchl. 

Wiihrend der ,Khl Unter~u-
chllng~iahre wurden durch-

, 
~d1l1ittlirh (!e77 his 0,95 Kitze 
pro lJeobachleler l;l'iI~ hzw. l?lJo 
hi~ 1,52 Kil7e pro führender Geiß 
ft'~lge~ldll. Inleressanlerwei~ 

gilb e~ l;ebiete, in denen dIe Kitz; 
r.llell immer ~ehr hoch, lind ;111.­

lt;;'C, in denen die~e immer sehI 
I])edrig waren, IWIS aber z. ~ 
nichl (!) mit der Rehwilddicl~e 

oder den Gewichten der Geißen 
zusammen hill1L 
- L~ wurde zunächst (erwar­
tungsgemär~) ein allgemeiner 
Zusammenhang mit den Klima­
werlen feslge~telll. Sn waren die 
Kituaten nach einem ~­
nen, schÖnen J krbst (?), einem 
kalten und nasseI; W;nter--wld 
V9rfrÜh~ und einem ~ 
und bewÖlkten FrÜhsommer gfi'­

ringer. WilJme Sommer hatten 
narhweishch hÖhere KitzratCll 
zur Folge, kÜhle Sommer hings-

gen lDjlchen die Kitze apfällil:!Qr 
ffurarasiten. Doch wie kÖnnte 
die beobachtete geringere Kitz­
rate nach einem schÖnen, 
trockenem (lerbst im Jahr vor 
der Gehurt erkliirt werden"! Der 
DeutungwerslIch, dar~ ein schÖ­
ner Herbst in durch Erholung~u­
chende hoch frequentierten Re­
vieren.!.llehr Streß bei den Iriich­
tigen Geilkn auslösen und sich 
daher genauso wie kalles und 
nasses Wetter während der 
Triichligkeit ungünstig auf di 

Entwicklung der Kitze im Mut­
terleib auswirken könnte, bleibt 
Spekulation. Es konnte anderer­
seits kein (!) Zusammenhang zwi­
sc,lien der Kitzrate und den I-1&. 
lIlahdverluslell smvie 111' 

:uchsdichte festgestellt werden. 
Die Ergehnis~e dieser Studie 

stehen im Widerspruch zu ande­
ren Untersuchungen, itf" denen ...... 
eiiiC deutliche Korrelation zwi­
seilen Kitzrate und dem G~­
wich t der l;eil~en, der Wilddich­
te, I (eumahdverlusten lind 
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FlIrh~dich ten fe~tge~tellt wur­

'"~ 
nie Verantwortlichen führen 

dil' lInter~chirdlichen For­
Khung~ergel)fli~~e ullter amle­
rem aut die vieleIl v('rs( hi!,!l,g; 
lien Eillflu(~grÖgel}.L.auf eventu­
elll' killer in der Datenerhe­
I!..!!ng ~owie auf einen zu gerinj 
gen Datellumfall 7uriick. Dies 
m te illl dellell eine Lehre sein, 
die der Meinung sind, schon aus 
etwa ) 00 Rehwildbeobachtun­
gen per anno im eigenen klei­
nen Revier verallgemeinertlng~­
f:ihige Rückschlüsse ziehen zu 
kiirll1el1. Die Schweizer Wildfor­
scher halten durch~chnittlich 

fast 1200 Rehheohachtungen 
pro .Iahr für nicht ausreichend! 

Viele Füchse ... 

Über das "Wohl und Wehe" 
einer Rehwildpopulation ent­
scheidet letztlich die Überle­
bensrate der Kitze - Forschungs­
ergebnisse dokumentieren Ra­
ten zwischen 30 und 93 Prozent 
FOTO: HEINZ HESS 

durch. Die vielversprechende 
Studie ist noch nicht abge­
schlmsen, aber einiges kann 
schon verraten werden. 

Das Forschungsgebiet um­
faßt 80 Hektar Wald (60 % Laub­
mischwald, 40 % Nadelwald), 
80 Ilektar Feld (Gerste, Weizen, 
Raps, llafer, wenig Grünland) 
und liegt auf einer Höhe von et­
wa 650 m Ü. NN in der Schwäbi ­
schen Alb. Das Klima ist relativ 
mild. HO Rehe pro IO() lIektar 
Wald(!) und umgerechnet ß() 

J)ie norwegi~chen For~cher pro 100 Hektar in einem spezi-
Ronny Aanes und Reidar Ander- ellen jüngeren Waldteil zählte 
~en untersuchten 1992 und man im Untersuchungsgehiet 
1993 auf der norwegischen Insel zu Beginn der Studie. Dieses Er-
J,~a die Einflußnahme de~ Fuch- gebnis i~t zwar nicht unbedingt 
~es auf die Kil7_sterblichkeit~ neu, 7eigt aber wieder einmal 
Hehkit7e wurden mit Sendern eindrucksvoll, wie viele Rehe 
markiert und ihr Werdegang hi~ 
711m 60. I.ehemtag überwacht. 
Wiihrelld der Studie starhen 22 
der Kil7e, 21 0) davon wurden 
von Fiich~ell gerissen, eine~ er­
trank. Einzelheiten sind dem 
Beitrag auf S. 32 zu entnehmen . 

auf engstem Raum im Wald le­
hen können . Mehr al~ SO Pro-
7ent der Rehpopulation wurde 
markIert. 

Je nach Art und Alter der 
Waldhestandst ypen war die Ver­
teilung der .Rehe bei den Zählt­
reihen extrem unterschiedlich . 
Bis wm vierfachen Wert unter­
schied sich die Rehdichte in den 
einzelnen Abteilungen. 

Die Rehe werden durch ge-
7ielten Wahlab'ichuß bejagt 

waren es 35 Prozent und zwei an Jungtieren bei den gefange­

jahre später schon 44 Prozent t nen Rehen: 49 Prozent waren 
weniger Rehe. Die Frühjahrs- Kitze, 13 Prozent einjährige Tie-
wilddichte folgte diesem Trend re und 38 Prozent adulte Rehe. 
- allerdings mit einem jahr Ver- Obwohl das Geschlechter-
zögerung. Der deutliche Rück- verhältnis bei den frisch gesetz-
gang des Wildbestandes wäTvot ten Kitzen annähernd 1:] war, 
allem auf Auswanderung zu- kam bei den gefangenen er-
rückzuführen. wachsenen Rehen später nur ein 

Bock auf drei Geißen . Wäre man 
mIr von den DirektbeobachtuQ;. 
gen ausgegangen, hätte man 
dieses Geschlechterverhältnis 
etwas unterschätzt, den111ach 
wäre ein Bock auf 2,5 Gejl~en ge­
kommen. 

Rehe wandern - zehn 
Kilometer Luftlinie 
In sechsjahren wurden so (klei­
ne) Kitze markiert. Bei den Kit-
zen waren keine Gewirhlsllnter­
schiede Z;ischen Bock- und 
'Geißkitzen nachzuweisen . Auch 
lJetrug das Geschlechterverhält-

Nach der Lektüre des Artikels 
darf spekuliert werden. Ist die 
ReItwilddichte gering, k6iiiil;'-1 
sielt die Kitzverluste dmrlL 
ITich~e regulierend auswirken; 
ist sie hoch, haben die Verlus1e 
durch Reineke vermutlich kei ­
nen EinfluR auf die Population . 
"Vie;lm h immer, fest ~teht, di1r~ 
es mdll und mehr Reviere gibt, 
die dariiher klagen, daß die 
Fiich~e immer mehr und die I~e­

he im111er weniger wenlen. Wir 
sl1l1ten bei umen'll ( ;edanken 
um die Rell\vildbewirl\cltat tung 
den Fuchs also nicht \'erg{'~~en! 

»Obwohl das Geschlechterverhältnis bei den 

Die Rehedes Untersuchungs­
gebietes waren relativ schwer 
und zeigten deutliche Gewicht­
~unterschiede zwischen den Ge­
schlechtern. So hattcn die aus­
gewachsenen Böcke ein Lebend­
gewicht Wn 12 6 Kilogramm, 
die Geißen wogen 24,4 Kilo­
gramm, die Bockkitze erreich­
ten im September und Oktober 
1.1.2.0Iie Gej(~kilze 13,4 Kilo­
gramm. 

Rehe und 
Winterfütterung 
nil' Wildfor~chungs~telle de~ 

!.;l1ldl'S Badl'n-\Viirttl'111bcrg 
fiillrt seit 19H9unterder I.eitung 
\'011 (;ul1dula rJlOr ein umfang­
reiches Rehforschungsprojekt 
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frisch gesetzten Kitzen annähernd 1:1 war, 
kaUl bei den adulten Rehen 

später nur ein Bock auf drei Geif~en.«( 

(haupts;ichlkh Geißkitze und 
Böcke), wobei der Zuwachs 
nicht abges~hÖpft wird 
-In der ersten Untersllchllngs­
phasc wurde das Rehwild im 
Winter intensiv gefüttert. 1\ls 
man die Winterfiitlerung dn­
'itellte, nahm der Be~tal1ll inner­
halb der ersten zwei l\lonate um 
2S Prozent ab. Ein Jahr ~piiter 

nis ann;ihernd I: l. Die Überle­
bensrate der Kitze war hoch . 57 -bi~ 9 '~ Prozent überlebten in den Sendermarkierte Rehe unter-
einzelnen Jahren ihren er~ten nahmen Wanderungen von bis 
S~r. Dies hatte folgerilhtig zu zehn KitJllletern (!) Luftli~. 
eine hohe Kitzrate zur Folge. 1, .{ Eine mittelillte Gej(~ wanderte in 
Kitze )lIO Ricke und Schmalreh, drei aufeinanderfolgenden jah-
hzw. 1,7 Kitze pro Geiß wurden I ren im Frühjahr in ein zehn Ki­
im llerhst gezählt. J)ementspre- lometer entferntes Revier ab, 

c"o"d ""c" w"' """ de< "'t ;:~:;:::d 'd"t, 



jeweils im Herbst desselben Jah­
res ins Forschungsrevier zurück. 
Anfang Mai 1993 legte die hoch­
beschlagene Geiß die gesamte 
Strecke in eiller Nacht zurÜck. 

..........-: . 
Von (hesem Forschungspro-

jekt darf man sich noch viele, 
auch international bedeutsame 
FrgelJllisse erwarten. Unter an-

l derern wird auch der Frage nach­
~ gegangen, wie sich die Winter­n fütterung bzw. deren Einstel­
~ Jlung auf den Wald bzw. seine 

Verjüngung~i1uation auswirkt. 

( -lahnebaum - neues 
.Vlekka der 
Rehwildforschung 
Mekka ist bekanntermaßen der 
bedeutend~te Wallfahrt sort de~ 
Islam. Wie für die Autoliebhaber 
de r Frankfurter Autmalon da~ 
"lvlekka" i~t, so war es für Reh­
wildforscher in den 70er Jahren 
das Bayerische Forschungsgat­
terStammhalll. Dr. Hermann EI­
lenberg, heute Professor al11 In­
stitut für WeltforstwirtKhOift in 
Ilamburg, kam dort durch jah­
relange~ il1tensive~ ForKhen zu 
bedeutenden Einblicken in die 
r.ebenswei~e de~ Rehwilde~. 

Noch heute ~irHI seine Publika­
tiollell Pfli r htlt'ktüre für jeden 
l{l'I I !"( lr<;d Il'r. 

19H2 bekam die Wildbiologi-

sche Gesellschaft München 
(WGM) vom Land Südtirol die 
Chance, zehn Jahre lang über 
Rehe im Hochgebirgsrevier 
Hahnebaum zu forschen . Unter 
der Leitung von Ulrich Wot­
schikowsky waren mehr als 100 
Personen am Werk, und zahlrei­
che Veröffentlichungen ent­
standen. Bei dem Untersu­
chungsgebiet handelte es sich 
um 330 Hektar rehwilddicht ge­
zäunten Nadelmischwald auf ei­
ner Seehöhe von 1400 bis 2050 
Meter (s. WuH 14/1996). Unter 
vielen anderen interessierten 
die Fragen: 
• Steigt bei hoher Dichte die 
Sterblichkeit und sinkt die 
Nachwllchsra te? 
• Führen schneereiche Winter 
zu dichteunabhängigen Verlu­
sten? 

In neun Jahren wurden 113 
Rehe 508 mal gefangen und 
markiert, um mehrüberdas Reh­
wild in diesem Lebensraul11 zu 
erfahren. Obwohl man in den 
meisten Revieren an hohe Reh­
wilddichten gewöhnt ist, war es 
trotzdem überraschend, daß 30 
bis 45 Rehe pro 100 Hektar un­
ter Hochgebirgsbedingungen ge-
7ählt wurden. Kennzeichnend 
für das F()r~chungsrevier Hah­
nehaum ist u. a. die geringe Zu-

wachsrate der Rehe. Sie betmg 
im Durchschnitt DIIT etwa 2Q 

·-rrozent der PopulatIOn, also nur 
etwa ein Drittel der potentiell 
möglichen Zuwachsleistung. 
Zurückzuführen war dies vor al­
lem auf die hohe Kitzsterblich­
keit während der ersten Lebens­
~ate, wobei die Sterblichkeit 
bei Bockkitzen deutlich höher 
~ Interessant ist auch die Tat­
sache, daß im Gegensatz z. 8. zu 
der oben skizzierten württem­
bergischen Studie in Hahne­
baum ~ Böcke und Gejßen et-
2a gleichscbwer waren. 

Gänzlich überraschend war 
eine weitere Erkenntnis: Auf die 
vorgenommene Dichteredukti­
on, man erlegte zwei Drittel (!) 
des ßestandes, reagierten die Re­
he hmslChtllch ihres Körperge­
wict'lles I11cht meßbar. Es war 0(-

forschung lernen? Vor allem, 
daß Rehe sehr unterschiedlich 
leben und daß man bestimmte 
Erkenntnisse, z. B. über Zu­
wachsleistungen oder Wildbret­
geWichte, nicht einfach von ir­
gendwo nach anderswo übertra­
gen kann und schon gar nicht 
versuchen sollte, "Kochrezepte" 
zu erstellen . 

Wenn im Südtiroler Hochge­
birgsrevier Hahnebaum 40 Rehe 
auf 100 Hektar Wald leben, so 
können es in den Hohen Tau­
em, im Oberharz oder sonstwo 
trotzdem nur sechs oder gar 
noch weniger auf gleicher 
Fläche sein. Und wenn bei den 
Forschungsarbeiten in Baden­
Württemherg heraus kam, daß 
die Winterfütterung groge Be­
deutung für die Populations­
dichte hatte, so kann es an dern-

Nasse und bewölkte, kühle Frühsommer und Sommer machen Reh­
kitze anfälliger für Krankheiten und Parasiten - schlechte "Kitzjahre" 
FOTO: KARl HEINZ VOlKMAR 

fenbar egal, ob sie den verfügba­
ren Lebensraum mit vielen oder 
wenigen Artgenossen teilen 
mugten - ein Ergebnis aus dem 
Hochgebirge, das der herkömm­
lichen Meinung über die Korre­
lation von Wilddichte und incli­
vidueller Körpermasse bei Re­
hen völlig widerspricht. • 

Die Moral ... 
Was kann nun der )agdpraktiker 
von Ergebni~sen aus der Wild-

orts völlig belanglos sein, ob die 
Rehe gefüttert werden oder 
nicht. Wir sollten uns 
grundsätzlich vor leichtfertigen 
Verallgemeinerungen hüten . 

Dagegen sollte man sich un­
bedingt durch fundierte For­
schungsergebnisse zum Nach­
denken, zum Hinterfragen der 
Richtigkeit eigener Meinun­
gen ~(lwie zu noch genauerclll 
Beobachten anregen las- tfI 
~en . 
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